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in dem, was ſie mir ſagen wollte. 
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Der Todtengraver Muck, oder Marie und 

a Erzaͤhlung von H. Kletke. ER 

2 | u (Fortſetzung.) . ' mel 
„Es ſind nun bereits an die zwanzig Jahre und druͤber — ich war zur ſel⸗ 
ben Zeit ſchon Todtengraͤber in Schweidnitz, — als ich eines Abends, nachdem 
ich ein Grab geſchaufelt, hier in dieſem Stuͤbchen ſaß. Da klopft's — es iſt 
mir nichtanders, als wenn es heut wär? — es klopft, eine junge Frau tritt herein mit 
edlen feinen Zügen, aber ſo elend, ſo bleich und kummervoll, daß mie der Anblick durch 
die Seele geht. Auf ihrem Arme trug ſie ein Kind von wenig Monaten.“ 

„Großer Gott, meine Mutter!“ ſagte Leopold bewegt. 

„Bei wem bin ich denn?“ fragte ſie mich, „in der Dunkelheit hab ich den 
Weg verfehlt, und bin ſo muͤde, erlanbt mir ein klein wenig auszuruhen! Ich 
bot ihr auf der Stelle den weichen Seſſel an, auf den mein Vater immer des 
Abends zu ſitzen pflegte, als er noch lebte, und ſprach hoͤflich: „Edle Frau, ruht 
Euch nur aus, wie lange es Euch wohlgefaͤllt. Befehlt nur, ich bin der Todten⸗ 
graͤber Muck. Es that mir aber gleich leid, daß ich herausgefahren damit, denn 
fie lächelte ſchmerzhaft, und wiederholte leiſe: der Todiengraͤber!“ 

„Seid Ihr in Schweidnitz fremd, edle Frau?“ fragte ich, um ſie wieder auf 
andere Gedanken zu bringen.“ — „Fremd?“ war die Antwort. „Nein ich bin 
nicht fremd, aber doch, ja wohl, ich bin ja fremd hier.“ Sie ſagte Alles das mit 
einem fo fanften wehmuͤthigen Tone, daß ich am liebſten ihr zu Fuͤßen gefallen 
und fie gebeten hätte, fie möchte doch um Himmelswillen nur ja recht barſch thun 
und kurzweg befehlen, weil mir die Thraͤnen in die Augen traten und ich mich 
ſchaͤmte, daß ein junger Kerl wie ich, dazu noch ein Todtengraͤber, ſo weichherzig 
ſein ſollte. Aber es war mir wie angethan. Da ich nun ſah, wie ſie ſo ſchwach 
und erſchoͤpft war, daß fie nicht leicht an hundert Schritt mehr haͤtte gehen koͤn⸗ 

nen, fo führte ich fie in das kleine Eckzimmer hinauf, wo noch das Bett meiner 
ſeligen Mutter ſtand, trug ein Abendeſſen auf, wie ich es gerade im Hauſe 
hatte, und bat, ſie moͤchte vorlieb nehmen und die Nacht uͤber ſich's hier gefallen 
laſſen. Sie dankte freundlich, und fragte mich, ob ich ihr eine Schreibfeder und 
ein Blatt Papier verſchaffen koͤnnte. Welche Freude hatte ſie, da ich ihr Beides 
brachte. Ich hoffte nun, fie würde die Nacht über ſchlafen, und ſich am andern 
Morgen von ihrer Muͤdigkeit erholt haben. 

— Wie erſchrack ich, da ich am Morgen darauf ſie ſchreiben fand, und der 
helle Tag mich ſo bleiche verwachte Zuͤge ſehen ließ und tiefliegende verweinte 
Augen. Das Schreiben, womit ſie wahrſcheinlich die ganze Nacht zugebracht, 
hatte ihr noch die letzte Kraft genommen; nur mit Gewalt hielt ſie ſich noch auf⸗ 
recht. Ich weiß nicht mehr, was ich geſprochen habe, ſo ſehr war ich im Augen⸗ 
blick beſtürzt, denn der offenbare Tod ſah ſchon aus ihrem Geſichte. Sie legte 
das Geſchriebene zuſammen, packte noch einiges Andere dazu, und uͤbergab es 
mir. Ein Blutſtrom, der mit einmal aus ihrem Munde ſtuͤrzte, unterbrach ſie 


Leopold. 


„Wollt Ihr,“ fragte ſie leiſe, „einer Sterbenden einige Dienſte erweiſen?“ Ich 


nickte ſchweigend mit dem Kopfe, denn ſprechen konnte ich wahrhaftig nicht. So 


wird es Euch Gott lohnen, fuhr fie fort. Ich fuͤhle mein Ende herannahen, ich 
uͤberlebe die Nacht nicht. 0 e 
kann, ich hinterlaſſe nichts als mein liebes, liebes Kind und dieſe wenigen Gold⸗ 
ſtuͤcke; Ihr möge ſie für Eure Mühe nehmen — dieſes hier,“ ſie deutete auf 
das Geſchriebene, „das hebt mir auf für mein Kind, hört Ihr? das hebt mir 
auf, ihm gebt es, keinem Menſchen außer ihm. Kennt Ihr den Rathsherrn 
Wintermeyer in Schweſdnitzk“ — Ich bejahte es. — So beſchwoͤre ich Euch, 
bringt ihm das Kind, aber von nichts darf er wiſſen, von nichts, fügte fie mit 
Heftigkeit. Und erſt nach ſeinem Tode gebt meinem Sohne den Brief, nicht 
ftuͤher. Wollt Ihr? fragte ſie feierlich alles das thun, ohne eines Menſchen 
Wiſſen?“ Ich will, entgegnete ih. — So ruft Gott zum Zeugen. — Ich that 
es, und dieſes Verſprechen ſchien ſie nicht wenig zu beruhigen. Sie nahm ihr 
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Doch nicht lange, fo erholte fie ſich wieder 


Wenn ich todt bin, ſolbegrabt mich, wohin es fein)‘ f 5 
ſchirmende Eiche, aber der Schlummer floh ihn; auf zu den Sternen blickte er, 
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todt; der Blutſturz, der noch mit größerer Heftigkeit zuruͤckkehrte, nahm ihr das 
Leben. — Ja, Junker Leopold, o wenn Ihr fie gekannt hättet, fie verdient Eure 


Liebe und Eure Thraͤnen. — Das Verſprechen, was ich Eurer Mutter in der 


Stunde ihres Todes gab, hab ich treulich erfüllt! Ich habe fie zur Nacht begra⸗ 
ben, kein Menſch hat je nur eine Ahnung davon gehabt; ic zitterte frei 
lich ein wenig, ich geſteh's Euch, denn wie leicht haͤtte ich als ein Moͤrder 
in Verdacht gerathen und in der peinlichen Frage (Tortur) mir zum Un⸗ 
heil ſprechen koͤnnen; aber ich that es. Euch legte ich vor die Thür des 
Rathsherrn Wintermeyer, daß er Euch finden müßte, wenn er am ſpaͤten Abend 
nach Hauſe kaͤm' und er iſt Euch, Gott hab' ihn ſelig, ein wackrer Pflegevater 
geweſen — und nun geh' ich, bringe Euch das Erbtheil Eurer Mutter; die g 
Goldſtuͤcke, die fie mir damals gegeben, liegen dabei, ich habe mich nicht vergriffen 
daran. O wenn Gold ein Menſchenleben zuruͤckkaufen koͤnnte!“ 
8. Antoine. 85 

Ein kleines Tuch, deſſen Enden forgfältig in einem Knoten verſchuͤrzt waren, 
umhuͤllte das ganze Erbtheil Leopolds. Wie gering es auch ſein mochte, ihm 
war es doch von unbezahlbarem Werthe, es enthielt einen Schatz der innigſten 
Mutterliebe, die er ſein ganzes Leben durch entbehrt hatte. Er oͤffnete haſtig und 
griff zunaͤchſt nach jenem Schreiben, welches ſeine ungluͤckliche Mutter in der 
Nacht vor ihrem Tode beſchaͤftigt hatte. Vier und zwanzig Jahre, vier und 
zwanzig ganze Jahre waren voruͤbergegangen ſeit dieſer Nacht — nach vier und 
zwanzig Jahren erſt ſprach die Mutterſtimme zu dem Herzen des Sohnes. Wie 
erfaßten ihn die durch Thraͤnen halbverloͤſchten Worte, in denen die zitternde 
Bewegung der Hand ſich kund gab! Ja, die Mutterliebe, die in der letzten Lebens⸗ 


nacht mit ihrem Herzblut⸗Worte an das geliebte Weſen richten moͤchte, welches 


laͤchelnd die lange Trennung nicht verſteht, ja, 
die über jeden Raum der Zeit hinausreicht. Sur 
„Fluche mir nicht!“, waren die erſten Worte des inhaltſchweren Briefes. 
„Fluche mir nicht, Du mein geliebtes Kind — ja, wenn Du dereinſt dieſe Zeilen 
tiept, o fluche Deiner ungluͤcklichen Mutter nicht! Ich fühle den Tod in mir, 
und koͤnnt' ich nur mit meinem Tode Dein Gluͤck erkaufen, ich wollte ja freudig 
ſterben! Es ſoll nicht fein. Möge Dich Gott in feinen Schutz nehmen! — Deine 
ungluͤckliche Mutter iſt eine Tochter des Rathsherrn Wintermeyer zu Schweid⸗ 
nitz.“ 5 
„Wie,“ rief Leopold, „leſe ich recht, mein guter Pflegevater war 
Großvater?“ i 1 a . 
„Ich hab’ es faſt geahnt,“ ſagte der Todtengraͤber, „je Alter Ihr wurdet, 
deſto ſchaͤrfer trat die Aehnlichkeit hervor.“ i 
N (Fortſetzung folgt.) 


die Mutterliebe hat eine Kraft, 


1 
auch mein 


Ritterlicher Sinn. 
Hiſtoriſch⸗ romantiſches Gemälde aus den Zeiten des dreißigjährigen Krieges. 
Be Von A. von Tromlitz. ' 
\ (Fortfegung.)- 
Da huͤllte ſich der Herzog in feinen Reitermantel und warf ſich unter die 
dort Troſt zu ſuchen fuͤr ſein verwundetes Herz. Es war das erſtemal, daß ihn 
das Schickſal, und ſo hart, prüfte, immer hatte er nur vertrauensvoll in die 
Zukunft geblickt, ſie immer nur mit freundlichen Bildern ſich ausgeſchmuͤckt, und 
feine erſte Schlacht war verloren, fein Freund für ihn gefallen. Im Sternen⸗ 
licht glaͤnzte der weiße Handſchuh ihm entgegen, er betrachtete ihn ernſt. „So 
viel Blut iſt heute gefloſſen,“ rief er, „und kein Tropfen des meinen hat Dich, 
befprigt, rein wie die Herrliche, die Dich mir gab, glaͤnzeſt Du auch heute noch 
durch die Sternennacht meines Lebens! Nun, ſo wie Dein Glanz dem verhaͤng⸗ 
nißvollen Tage getrotzt, will auch ich meinem Schickſal trotzen, und mich nicht 


Kind und druckte es zaͤrtlich an ihre Btuſt. Wenige Minuten darauf war fie von ihm beugen laſſen; fo lange Du mir glaͤnzeſt, wird mein Stern nicht unter⸗ 
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gehen. Lebt wohl, ihr Sorgen bis zum kom menden Tag.“ Er ſchloß die felders Heer, einmal aufgelöft, iſt nicht wieder mit einem gnaͤdigen Wort herbei⸗ 
Augen, der erquickende Schlaf ſenkte ſich auf ihn nieder. ggerufenz ich ſelbſt wäre nicht vermoͤgend, die alten Schaaren wie der um mich zu 
Als et am andern Morgen vom Kriegsgetoͤſe erweckt wurde, brach fo eben verſammeln, hätte ich fie einmal entlaſſen. Bedenkt das wohl!“ — Der Pfalz⸗ 
die Sonne hervor und iht erſter Strahl, der ſein geoͤffnetes Auge traf, zeigte graf zuckte die Achſeln. — „Nun, wie Ihr wollt, eine Armada, wie die meine 
ihm Schulenburg, der auf einem Steine neben ihm ſaß, und den verbundenen findet immer ein Feldzeichen und einen Herrn, für den fie ſchlagen darf. Folgt 
Kopf auf feinen Arm ftügte, 5 Eurem ungluͤcklichen Geſtirn, entlaßt Eure Freunde, werft Euch Eurem Feinde 
„Sei mir willkommen!“ tief ihm der Herzog entgegen, ſprang auf, und in die Arme. Lebt wohl!“ Er wollte gehen. : ee 
umarmte den. Juͤngling, der bleich und matt in feinen Armen lag. „Du bit] Da trat Herzog Chriſtian ein; mit ihm ſchluͤpfte Meiſter Hans in das Zim⸗ 
verwundet,“ fuhr der Herzog fort, „ſchwer verwundet wie es ſcheint, fuͤr mich mer. „Nur einen Augenblick verweilt,“ ſagte der Herzog im Hereintreten zu 
haſt Du geblutet!“ Vaart Mannsfeld, und hielt ihn zuruͤck. — „Pfalzgraf Friedrich!“ fuhr er fort, ſich 
„Euch habe ich Treue gelobt bis in den Tod, fuͤr Euch will ich auch ſterben,“ zu dem Kurfuͤrſten wendend. „Ihr wollt uns entlaſſen? In Gottes Namen 
erwiederte Schulenburg, „doch ſo ſehr auch die Wunde brennt, toͤdtlich iſt ſie — denn ich bedarf Eurer nicht, um gegen irgend einen Potentaten in der Welt 
nicht, gnädiger Herr, und nicht die letzte, die fuͤr Euch bluten wird.“ 0 meine Fahne aufzurollen, und mein Schwert zu ziehen. Ich habe Eure Sache j 
„Glücklicher!“ rief der Herzog, „für fie Haft Du Dein Blut vergoſſen, den vertheidigt, weil ich fie für die Sache des Vaterlandes, weil ich fie für gerecht 
Freund rettend, die ſchöͤnſte Pflicht erfüllt. Und was that ich? Im eitlen Ueber⸗ halte, habe ich mich Eurem Dienſte geweiht, weil ich der Ritter Eurer erhabenen 
muthe ſetzte ich um meines Ehrgeizes willen Alles auf das Spiel, jagte tollkuͤhn koͤniglichen Gemahlin bin, und fie mich dazu erkor. Deßhalb bleibt mein Heer 
Tauſende in den Tod, und bezahlte meine Schuld mit keinem Tropfen meines mein Arm, mein Blut nur ihr und dem Vaterlande geweiht. Entlaͤßt mich der 
Heeczblutes. „Schulenburg!“ rief er, ploͤtzlich des Juͤnglings Hand erfaſſend, Kurfuͤrſt von der Pfalz, ſo entfalte ich die braunſchweigiſche Fahne, und für Eli⸗ 
der ſie unwillkuͤhrlich an ſein matt klopfendes Herz druckte. „So kehre ich ſabeth von England wehe ſie mir voran zum Sieg. Doch, Herr Pfalzgraf,“ 
nicht mehr aus der Schlacht, beſiegt, unverwundet! Donnern noch einmal die fuhr er fort, ſich ihm beſcheiden nahend, „ſo lange ich noch hundert Reiter | 


Kanonen, und flattert der weiße Handſchuh im Pulverdampf, dann ſiehſt Du um mich verſammelt habe, fo lange findet Ihr Schutz bei Chriftian von Braun⸗ 
mich als Sieger oder nie wieder. Ich will Dir nicht nachſtehen; Du haft Deine ſchweig; hier nehmt meine fuͤrſtliche Rechte zum Gewähr, und nun lebt wohl, 
Pflicht gegen das Vaterland, Deine Dame, Deinen Herrn und Freund eralll | Gore möge Euch firmen; — Mit dem Marmsfelder verließ er das Zimmer. 
mit Blut „Deine Verpflichtung gelöfht, und ich — doch — auch mein Blut „Du weinſt, Hans,“ ſagte der Pfalzgraf gerührt, als die beiden Heerführer _ 
fol jenen hohen Bund beſiegeln, den ich mit ihr, ſchloß. — Leb' wohl, mein ſich entfernt hatten. „Nun dann muß es weit mit mir gekommen ſein, wenn | 
Freund, ſorge für Deine Wunde; ich muß mein Heer ſammeln, das ich dem die Narren weinen ſtatt zu lachen.“ 1 8 
Mannsfelder entgegenfuͤhre, Gott wird weiter helfen““ „Lieber Herr!“ ſagte der Kleine und kuͤßte des Pfalzgrafen Hand. „Iſt denn 
13. ſchon Alles beendet?“ 
Die beiden Heere hatten ſich vereinigt. Nach dem Elſaß ruͤckten ſie nun, „Ich gab mein koͤnigliches Wort.“ 5 
und wohin dieſer wuͤſte Schwarm ſich warf, da wurde Alles verheert und gepluͤn „Laßt das koͤnigliche fahren, gnaͤdiger Herr,“ unterbrach ihn ſchnell Meifter 
dert. Der Krieg mußte den Krieger erhalten, ohne Sold wäre das Heer aus⸗ Hans, „und ſetzt nur nicht Euer fuͤrſtliches Wort auf das Spiel.“ 
einander gegangen; die Städte mußten zahlen, das platte Land die Soldaten „Ich habe ſchon unterzeichnet; es iſt zu ſpaͤt.“ . 
ernähren. Nachdem ſie fo einige Zeit umhergezogen, ruͤckte Mannsfeld zun „Dann ſei Euch Gott gnaͤdig!“ rief der Kleine, „und wehe dem, der Euch 
zweitenmale vor Zabern. Herzog Chriſtian unterſtuͤtzte ihn mit feinem Heer⸗ den ungluͤcklichen Rath ertheilte. — Doch folgt auch mir, übergebt Eure Perſon 
haufen, der nach der Hoͤchſter Schlacht noch aus 8000 zu Fuß, und 5000 dem Braunſchweiger, und erwartet in Holland das Ende Eurer Leiden, nicht 
Reitern beſtand. Kurfürft Friedrich war zwar an der Spitze dieſes vereinten hier, nicht in Wien ab.“ i : r 
Heeres, doch machtlos. Seine Fahnen folgten zwar des Mannsfelders Truppen, Der Pfalzgraf bedachte ſich, dann, ohne zu antworten, ging er nachdenkend in 
doch nicht einer Fahne konnte er befehlen. Er fühlte das Druͤckende feiner Lage fein Gemach. 
nur zu gut, er fuͤhlte ſeine Ohnmacht. Aber was blieb ihm zu thun uͤbrig? In y FFortſetzung folgt.) 
die Arme ſeiner Feldherrn mußte er ſich werfen, oder auf die Gnade des Kaiſers \ } 
vertrauen, und wie oft hatte ihn dies Vertrauen ſchon getaͤuſcht. Von 1 0 EN 
friedliebend, hatte ihn nur der Ehrgeiz feiner Gemahlin dazu vermocht, die boͤh⸗ M i 
an Krone anzunehmen; die Schlacht bei Prag hatte fie ihm wieder genommen, 5 Beobachtungen. 3 
ſeine Erblande dazu. Im Haag fand er Sicherheit, aber ein machtloſer Fuͤrſt, 8 
von der Gnade der Staaten von Holland lebend, war ſeine Lage peinlich. Da ä 
leuchtete ihm die Hoffnung, als er an der Spitze der vereinten Heere Mannsfeld Der Handkuß,. 
und Braunſchweig in fein Land zog. Aber die Spanier und Ligiſten verwuͤſtet, 4 N 
durch die zuͤgelloſen Heerhaufen der beiden Feldherrn ausgeſogen, ſah er überall] Der Handkuß war ſchon in den aͤlteſten Zeiten ein Religionsgebrauch. Er 
Elend, uberall drangen die Klagen ſeiner Unterthanen zu ihm, und nie hat er kommt ſchon bei den aͤlteſten Indiern vor, welche die Sonne, den Mond und die 
feine Ohnmacht fo gefühlt, als da er, Fuͤrſt des Landes, keine Mache hatte, zu Geſtirne durch einen Kuß, den ſie auf ihre Hand druͤckten und dieſen Himmels⸗ 
befehlen, und nichts für das Wohl feiner geliebten Unterthanen thun konnte. koͤrpern zuwarfen, zu begrüßen und zu verehren pflegten. Wenn Lucian der 
Da verwendete ſich in dieſer Zeit Dänemark und der Kurfuͤrſt von Sachſen praͤchtigen Opfer erwähnt, welche die reichen Griechen den Göttern darbrachten, 
bei dem Kaiſer für ihn; aber ſelbſt betrogen, taͤuſchten fie den Kutfuͤrſten, und ſetzt er hinzu, daß ſich die Armen blos damit begnuͤgten ihre Verehrung durch 
beredeten ihn, ſich ganz der kaiſerlichen Gnade zu unterwerfen. j Handkuͤſſe zu bezeigen. Von den Griechen ging dieſer Gebrauch auch zu den 
„In dem Feldlager von Zabern faßte Friedrich von der Pfalz den unglüd- | Römern über, Plinius erwähnt feiner, als eine von jenen alten Gewohnheiten, 
lichen Entſchluß; ihn auszufuͤhren, ſandte er zu dem Herzog Chriſtian und dem von denen man weder Grund noch Urſprung anzugeben weiß. Vornehme und 
Mannsfelder, und lud ſie zu einer Unterredung ein. Meiſter Hans, der ſtets Geringe kuͤßten die Haͤnde der Bildſaͤulen der Goͤtter und man haͤtte es ſogar fuͤr 
um ihn war, und durch ſeinem Witz dieſem ungluͤcklichenz Fuͤrſten fo manche das Zeichen vorſaͤtzlicher Vernachlaͤßigung der den Göttern gebührenden Achtung 
trübe Stunde verſcheuchte, ſchwieg heute. „Biſt auch Du ſtumm, alter Hans?“ | angefehen, wenn man dieſen Gebrauch nicht beobachtet haͤtte. Als das Chriſten⸗ 
ſagte der Pfalzgraf, „auch Dir ſcheint der daͤniſche Abgeſandte nicht willkommen zu thum die Religion der Roͤmer verdraͤngte, behielten die Biſchoͤfe und die Vor⸗ 
ſein! “ 5 nehmſten der Geiſtlichkeit den Handkuß lange als eine Ehrenbezeigung bei, auf 
„So willkommen, wie der Strick dem zum Haͤngen Verdammten,“ erwie⸗ welche ſie Anſpruch machten. Sie pflegten denen, welche ihnen in ihren Kirchen 
derte Hans, „ich fuͤhl' ihn ſchon an meiner Kehle, und da ſchnuͤrt er mir den perrichtungen und am Altare aufwarteten, die Hand zum Kuß zu reichen. a 
Hals fo feſt zu, daß ich nicht mehr reden kann. Doch ſchnuͤrt nur immer zu, Im gemeinen Leben iſt die Sitte des Handkuſſes Alter, „als alle andere 
was koͤnnte das ſchaden, Ihr erſetztet meine Stelle zwiefach.“ Gebräuche. Salomo ſagt von den Schmeichlern ſeiner Zeit, daß ſie nicht muͤde a 
„Hans!“ rief der Pfalzgraf entzürnt, „treibe Deinen Scherz nicht mit mir, wuͤrden, die Haͤnde ihrer Gönner zu kuͤſſen, bis fie ihren Zweck erreicht hätten. | 
wenigſtens nicht zu weit.“ „ Priam kuͤßte Achilles Haͤnde, als er ihn um Hektors Leichnam bat. 
W Weßhalb nicht?“ entgegnete dieſer keck. „Ein Fürſt ohne Land und Leute, Dieſe Höflichkeit war auch in Rom und in ganz Italien uͤblich, wo fie aber 
der das Schwerdt aus der Hand giebt, und ſo den Feind ruhig bittet, ihm die verſchiedenen Veränderungen unterworfen blieb. In den erſten Zeiten der Repu⸗ 
Feſſeln anzulegen, den fuͤrchtet Meiſter Hans ſo wenig, wie irgend ein Anderer. blik ſcheint ſie nur von Untergebenen ihren Obern erwieſen worden zu ſein; freie 
Hört, lieber Herr! wenn Ihr den Herzog und den Grafen entlaſſen, und Euch, Leute gaben ſich die Hände und umarmten ſich. Die Liebe zur Freiheit ging = 
kaiſerlicher Majeſtaͤt Gnade uͤberantwortet habt, ſo behaltet Euch ja einen Plat ſogar in der Folge fo weit, daß ſelbſt Soldaten, welches ehemals allgemein uͤblich 
in Herzog Chriſtians Leibwache vor, ſorgt für ein gutes Pferd, und bittet, daß geweſen war, ſich nicht gern dieſer Pflicht gegen ihre Feldherrn entledigten. Man 
er Euch, wohin ihr er auch ziehe, mitnehmen moͤge, ſonſt wandert Ihr nach betrachtete es deswegen, als etwas ganz auſſerordentliches, daß die Soldaten von, 
Wien, und dort! — denkt an den ſtandhaften ſaͤchſiſchen Kurfuͤrſten und an Cato's Heere ihm die Hand kuͤßten als er genoͤthigt war, das Commando nieder⸗ 
den edlen heſſiſchen Landgrafen!“ 8 ; N zulegen. In der Folge dachten die Roͤmer nicht ſo ſtreng uͤber dieſe Sache. Bei 
Mannsfeld trat ein. Der Pfalzgraf winkte, Meiſter Hans ſchlich ſich fort. dem erſten Anſehn, in welches ſich die Tribunen, Konſuln und Dietätoren zu 
Zwar von des Narren Wahrheit ergriffen, doch nicht in feinem: Enſchluſſe wan | fegen wußten, ſahen ſich Privatperfonen gezwungen, ihnen auf eine demuͤthigen⸗ 
kend, machte der ungluͤckliche Friedrich den Mannsfelder mit dem Verlaufe der dere und ehrfurchtsvollere Art zu begegnen und man ſchaͤtzte ſich ſchon ſehr gluͤc⸗ 3 
Sache bekannt, dankte ihm für ſeine ritterlichen Dienſte und entließ ihn ſodann. lich, wenn man ſtatt der ſonſt gewoͤhnlichen Umarmung zu einem Handkuß gelaſ⸗ 
Mitleidig laͤchelnd ſah Mannsfeld auf ihn. „Ihr entlaßt mich? Ich konnte fen wurde, welches gocedere ad manum „der Hand ſich naͤhern“ hieß 
es vorausſehen,“ rief et“ „Gut — bedenkt aber, gnaͤdiger Herr, des Manns⸗ Unter den Kaiſern wurde der Handkuß, ſelbſt für die Großen, zu einem ſehr 


* 


weſentlichen und unentbehrlichen Stuck des Ceremontels. 
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Die Hofleute vom 
niedern Range mußten auf ihre Kniee fallen, den Saum der Kleidung des Kai⸗ 
ſers mit der rechten Hand berühren und dann dieſe Hand zum Zeichen der tiefſten 
Verehrung, gegen ihren Mund zu fuͤhren. In der Folge wurde dieſe Ehre ſelbſt 
mur den Conſuln und erſten Staatsdienern zugeſtanden. Die Uebrigen blieben 
in der Ferne und gruͤßten den Kaiſer blos durch eine ſehr tiefe Verbeugung. 

Doch findet man dieſe Sitte nicht blos in dem gebildeten Europa, ſondern 
auch unter weniger gebildeten Voͤlkern. Kortes, der Entdecker Nordamerika's, 
fand ihn in Mexico. Tauſend Große des Reichs kamen ihm entgegen, ihn 
zu gruͤßen, indem ſie mit der Hand die Erde beruͤhrten und dann die Hand zum 


Munde brachten und ſie kuͤßten. f 


| 
| 


Ehemals gehörte dieſe Gewohnheit auch zu der an den meiſten Hoͤfen uͤbli⸗ 
chen Etikette; doch iſt es ſeit vielen Jahren gaͤnzlich abgekommen, fuͤrſtlichen 
Perſonen die Hand zu kuͤſſen. Nur dem ſchoͤnen Geſchlecht wird dieſe Huldi⸗ 
gung, als das Zeichen einer beſondern Werthſchaͤtzung erwieſen. 


Miszellen. 


e 3.) Es ſcheint gewitz, daß vom 21. Mai an auf der Eiſenbahn zwiſchen 
Bruͤſſel und Koͤln Nachtzuͤge ſtatt finden werden, und zwar in Verbindung mit 


der Ankunft und Abfahrt der Bahnzuͤge von und nach Paris. Der Bahnzug |, 


von Koͤln nach Bruͤſſel wuͤrde Abends 10 Uhr abgehen, um des Nachts zwiſchen 
2 und 3 Uhr in Verviers einzutreffen und in Brüffel noch vor der Abfahrt des 
erſten Morgenzuges nach Paris anzukommen. Die Abfahrt des erſten Morgens 
zuges von Paris nach Bruͤſſel würde mit dem Abgange des Nachtzuges von 
Bruͤſſel nach Köln zuſammentreffen. 2 


In Franken hat die Regierung zur Linderung der Noth ihre Getreide⸗ 
ſpeicher geöffnet. Demgemaͤß ſoll den minder bemittelten Klaſſen, ſoweit die 
vorhandenen Vorraͤthe reichen, ihr Bedarf an Fruͤchten um den Normalpreis 
gegen Friſtenzahlungen oder Naturalruͤckgabe verabfolgt werden; für ganz Arme 
müffen jedoch die Gemeinden eine ſolidariſche Bͤrgſchaft einlegen. Die Nor⸗ 
malpreiſe betragen für Korn 22 fl., für Weizen 23 fl., und die Differenz gegen 
die jetzigen Marktpreiſe beläuft ſich auf 6 à 8, reſp. 12 fl. (Karlsr. 3.) 


5 „ 


Koln, 23. April. Der am 18. und 19. d. M. Statt gefundene ſtarke 
Schneefall hat auch hier in der Nähe zwei Ungluͤcksfaͤlle zur Folge gehabt. 
Zwei Knaben aus Asbach naͤmlich, der eine von 16 der andere von 18 Jahren, 
die ſich von ihrem Heimathsort, um Brod zu holen, nach Linz begeben hatten, 
wurden, jedenfalls durch den Schnee ermattet, ber daſelbſt 3 Fuß hoch gelegen 


2 


haben ſoll, in der Nähe von Heid erfroren gefunden und konnten troh der ange⸗ 
wandten aͤrztlichen Huͤlfe nicht wieder in's Leben gerufen werden. (Rh. B.) 
| 


Koͤln, im April. (Elberf. 319.) Der Auswanderungstrieb, welcher bisher 
nur die Männer ergriff, beginnt jetzt, auch die Frauen zu erfaſſen. Mehrere 
Maͤdchen haben hier ihre Dienſtverhaͤltniſſe, welche ſehr vortheilhaft waren, ver⸗ 
laſſen und ſind ohne weitere Ausſichten und Plaͤne nach Amerika gegangen. 
Wirklich ſollen Frauenzimmer dort ſehr gefucht fein und leicht vortheilhafte Ehe- 
buͤndniſſe ſchließen koͤnnen, indem durch die Einwanderung das Verhaͤltniß der 
Frauen zu den Maͤnnern ſehr gering geworden iſt, und ſelbſt dann noch nicht 
ausreichen wuͤrde, wenn noch einmal eilf tauſend Jungfrauen eine Fahrt uͤber 
das Meer antraͤten. i i 


In Pirna fand ein Knabe auf dem Jahrmarkt ein Stuͤckchen Streich⸗ 
ſchwamm. Drei Stunden nachher ſtarb er, braun geroͤſtet am ganzen Leibe 
unter den fuͤrchterlichſten Schmerzen. Der Streichſchwamm hatte ſich entzuͤndet 
und die Kleider des Kindes in helle Flammen geſetzt, 1 


Ein amerikaniſcher Akrobat kuͤndigt an, daß er auf einem nur 5 Linien 
breiten Seile tanze und ſo hoch ſpraͤnge, daß er ſich zuweilen ſelbſt in der Luft 
langweile. 8 FP 


Ein Kaͤrrner mit ſeinem Karren überholte auf der Straße einen andern Kaͤrr 
ner und ward von dieſem angerufen: „Halloh! was fuͤhrſt Du?“ — „Arznei⸗ 
kroͤuter und Medicinen,“ war die Antwort. — „Gut,“ erwiederte der Andere, 
„fahr' voraus, — ich führe Grabſteine.“ 


Paris. Die Leihhaus⸗Verwaltung hatte im Anfange des Win⸗ 
ters bekannt gemacht, daß vom 1. Dezember an ſolche Gegenſtaͤnde wirkli⸗ 
chen Bedarfs, welche fuͤr 5 bis 10 Frs. verſetzt ſeien, gebührenfrei eingelöfe 
werden koͤnnten. Bis zum 31. März find nun 105,883 Verſatzſcheine dieſer 
Kathegorie, welche ein Kapital von 551,234 Frs. vertraten, eingelöft worden 
und die Verwaltung hat dabei auf 31,444 Frs. verzichtet. 28 


\ 


— Der König von Preußen hat dem berühmten Violinſpieler Prudent 
die große Verdienſtmedaille für. Kunſt nach Paris geſchickt. 


U 
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EN 8 
in 


am 23. Mai 1842 predigenden 
Herren Geiſtlichen. 


Ueberſicht der 


Evangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Frühpr.: Sen. Girth, 52 u. 
! #3 Amtspr.: ParıNother), BEN. 
. Nachmittagspr.: Diae. Hilfe, 1 u. 
a Magdalena. Fruͤhpr: Diac. Schmeidler, 53 U. 


. Amtspr.: Diac, Weiß, 81 u. 


St. Mari 
5 U 


8 Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 14 u. 
Frühpr.: Cand. Weingärtner, 53 u. 
Amtspr.: Propſt Heinrich, 83 u. 
RR Nachmittagspr.: G. S. Lummert, 1 u. 
Hofkirche. Amtspr.: Paſt, Gillet, 9 u. 
RNachmittagspr.: Cand. Schelle, 2 u. 
11,000 Jungfr i 


St. Bernhardin 


auen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 u. 
Nachmittagspr.: G. S. Minkwitz, 14 U. 
St. Barbara, Amtsvr. f. d. Milit. Gem.: Ob. Pred. Birken 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem: Etel. Kutta, 7 u. 

Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 123 u. 
Krankenhoſpital. Amtspr.; Cand. Deutſch, 9 u. 
St. Chriſtophori. Amtspr.; Paſt. Stäubler, 8 u. 
f Nachmittagspr., Paſt. Stöubler, (Liturg, Gottesd.) 1 u. 

„St. Trinitatis. Amtspred.: Pred. Ritter, 84 u. h 
St. Salvator. Amtspr.s Eccl. Laffert, 71 u. 

; h Nachmittagspr.: G. S. Stricker, 125 Ur 
Armenhaus. Amtspr.: Pred. Jäkel, 9 u. \ 


ſtock, 94 u. 


N 
„ 
N 
1 


I t 1 
5 J 8 


x 


1 


ie 2 

Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 
St. Maria. (Sandkirche.) Amtspr.: Cur. Bargander. 
Nachmittagspr.: Capl. Lorinſer. 
St. Vincenz.: Frühpr.: Eur. Scholz. 8 
‚ Amtspr.: Pfarrer Bendier. hu ) 
St. Dorothea. Frühpr.: Eur, Pantke. \ 
Amtspr.: Capl. Renelt. 
St. Adalbert. Amtspr.: Sem. Direct. Baucke. 
5 Nachmittagspred.: Capl. Aulich. 
St. Matthias. Frühpr.: Eur. Kauſch. 
f Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 1 - \ 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Capl. Bittner, E 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. ) 15 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 168, e 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. i 5 2900 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſtt 


Amtspreb.: Pred. Vogtherr, 11 u. 


8 St. Bernhardin. f i 
Nachmittagspr.: Ein Candidat, 3 U. 3 Mae 


Im Armenhauſe. 


Herren Geiſtlichen. 


Weberficht der om 24. Mai 1847 predigenden 


Evangeliſche Kirchen. 


et. Eliſabeth. Frühpr.: 
Amtspr.: 


G. S. Zacharias, 55 u. 
Diac. Pietſch, 8g u. ae 


. & Nachmittagspr.: Diac. Herbſtein, 1 u. 


St. Maria Magdalena. 
Amtspr.: 
Nachmittagspr.: 


Frühpr.: 


G. S. Minkwitz, 5 Uu. 


Sen. Berndt, 81 u. 
S. S. Ulrich, 11 u 


St. Bernhard in. Fruͤhp.: Cand. Weingärtner, 54 U. 


Amtspred.: Diac. 

\ x Nachmittagspr.: 
Hofkirche. Amtspr.: 
x Nachmittagspr.: 
11,000 Jungfrauen. 
Nachmittagspr.: 

St. Barbara. 
St. Barbara. Am tspr. Civ⸗Gem.: 
f Nachmittagpr.: 
Krankenhoſpital. Amtspr.: 
St. Chriſtophori. 


Vormittagspr.: 


Dietrich, 83 u 


G. S. David, 15 u. 

C. R. Falk, 9 u. 

Cand. Kurzke, 2 u. 

Amtspr.: G. S. Tuſche, g u. 

Cand. Hellmich, 14 U. 

Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Cand. Ueberſcheer, 91 u. 


Pred. Knuͤttell, 7 u. 


Eccl. Kutta, 121 u. 
Cand. Moͤrs, 9 U. N 


Cand. Rembowski, 8 u. 


Nachmittagspr.; Paſt. Stäubler (Betracht.) 1 U. 


St. Trinitatis. 
St. Salvator. Amtspr.: 
Nachmittagspr.: 


Armenhaus. Cand. Stahr, 9 u. 


Pred. Ritter, 84 U. 
Pred. Kiepert, 73 U. 
Eccl. Laffert, 124 u. 


(Kirchl. W.) 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Clerical Seminar⸗Direktor Dr. Sauer. 
St. Marta, (Sandkirche.) Amtspr.: Pfarrer Sander 
Nachmittagspr.: Keine. 
St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Capl. Renelt. N 10 
Amtspr.: Pfarrer Jammer. 
St. Adalbert. Amtspr.: Eur. Kammhoff. 
Nachmittagspr.: Pfarrer Lichthorn. 
St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. 
Amtspr.: Capl. Purſchke. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Eur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernhardin. Amtspr.: Pred. Eichhorn, 11 u. 
Im Armenhauſe. Nachmittagspr.: Ein Candidat, 3 Uhr. 


Inſertionsgebubren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfeuuige 


Allgemeiner Anzeiger. 


Fahrten der Eiſenbahnen. 3 1 | 


a. Oberſchleſiſche. Perſonen Züge Abfahrt von Breslau BM. 12 U. 


15 M. nach Myslowitz. 


Ankunft in Breslau NM. 3 U. von Myslowitz. 


Guͤterzuͤge: Abfahrt von Breslau VM. 7 u. 30 M. nach Myslowitz, NM. 
5 u. 35 M. bis Oppeln. Ankunft in Breslau Abends 8 U. 47 M. von Mys⸗ 
lowitz, NM. 10 u. 30 M. von Gleiwizßz. 


Tyeater⸗Repertoir. 


Sonntag den 23. Mai: „Don Carlos, 
Infant von Spanien.“ Zrauerfpiel 
in 5 Akten von Schiller. Don Carlos, Herr 
Heeſe, vom koͤnigl. Hoftheater in Dresden, 
als Antrittsrolle. Marquis von Poſa, Herr 
Emil Devrient, vom kgl. Hoftheater in 
Dresden, als zweile Gaſtrolle. 


Vermischte Anzeigen. 


Das Sonntag⸗Kränzchen im Gebauer'ſchen 
Lokale zu Brigittenthal, findet den 2. Pfingſt⸗ 


werden 


eiertag fo wie an den nächſten Sommer⸗ 
onntagen unausgeſetzt ſtatt. 


er Vorſteher. 8 


) 


4 


Per Hobelbänke mit veftändigen Zeug⸗ 
rahmen nebſt anderem Tiſchler⸗Handwerks⸗ 
zeuge ſtehen zum Verkauf kleine Gro⸗ 
ſchengaſſe Nr. 12, im weißen Roß, 
links im erſten Gebäude. 


Gute Schlafſtellen koͤnnen bald bezogen 


Nikolaiſtraße Nr. 37, 
: 3 Stiegen. 


Eine freundliche Schlafſtelle an einen ein⸗ 
zelnen Herrn iſt Biſchofs⸗Straße, im 
Hotel de Sileſie, im Hofe rechts, im dritten 
Stock bald zu vergeben. f 


In Hünern bei Breslau ſind drei Woh⸗ 
nungen zu vermiethen. Das Nähere beim 
Haushälter Ring Nr. 27, 


er Salle. 
Katharinen⸗Straße Nr. 7. 


Emem geehrten, Billardfpiel liebenden Publikum, die ergebene Anzeige, daß 
auf die Pfingſtfeiertage ein zweites neues! Billard aufgeſtellt iſt, und die Einweihung 
zn ftattfinden wird, daher ich freundlichſt bitte, mich zu beehren. 


Ernft Seydel. 


in den beſſern Sorten von 3 Pf. bis 


b. Breslau Schweidnitz⸗Freiburger. Abfahrtivon Breslau 6 U. VM. 
2 u. NM., 5 u. 30 M. Ankunft 8 Uu. 13 M. IM, 3 u. ih NM 
9 u. 40 M. Ab. 


c. Niederſchleſiſch zmärkiſche. Perfonen Be Abfahrt von Bites 
lau 7 U. VM. AU. NM. Ankunft in Breslau 8 U. 19 M. Ab. 11 u. 15 M. 
VM. Guͤterzuͤge ohne Perſonen Beförderung geht um 8 U. VM. von Bres⸗ 
lau und um 6 Uu 45 M. Ab. von Berlin ab. | 


3 


| 
Bei A. l Eudwwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich 7 
Albrechtsſtraße Nr. 6, vorraͤthig: 5 


Grundriß der Naturgeſchichte 
Thier⸗, Pflanzen⸗ und Mineral: Reichs, 3 
> Gpmnafien, Real⸗ und Bürger: een fo wie für e Anale, | 


ER Samuel Schilling g⸗ 


Lehrer der Natur⸗Geſchichte ꝛc. ꝛc. | 
Mit 6 Tafeln Abbildungen, 2 
Preis 15 Sgr. ? 
Cartonnirt Rüden und Eden in Leinwand 18 She, 


Bleiſtifte 1 Sgr. das Dutzend, r 
Sgr. das Studi * 
Stahlfedern 0 Pf. das Dutzend, f 


in den feineren Sorten von 1 Sgr. bis 12 Sgr. das Dutzend. 


Feder⸗Poſen Sgr. das Bund von 25 Stück, 9 


Heinrich Richter, N 9 
Albrechts⸗Straße Nr. 6, 
Papiers, Schreib, Sanin und Maler Mateialſe Handlung. 


Franzöſiſche Roßhaar⸗ und Bordüren- Damenhüte 


(Deſſins, 


die binnen Kurzem ſo ſehr ſchnell bei mir vergriffen wurden) 


find wieder vollſtändig aſſortirt vorräthig. — Ebenſo erlaube ich mir auf mein reichhaltiges Lager nach den neuſten Pariſer und Wiener Modells gearbeiteter Gröpe- und feibener: 


Damenhüte ꝛc., fran zöſiſcher Federn, Blumen und Bänder ꝛc. zu äuſterſt billigen aber feſten Preiſen ergebenft aufmerkſam zu machen. — Jede im dieſes Fach 


Eduard Nickel, 


wird auf's Schnellſte und Beſte ausgeführt. 


ſchlagende Beſtellung 


W E ei 2% 


Maſchinendruck 809 Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 
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